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§ kVtgn tadelt den großen König Franz l . , daß er so
sehr Liebhaber der Gelehrten war , und ein so

großes Zutrauen in sie , ihre Wissenschaft und Fähigkeiten
fetzte , daß er zu Gesandtschaften gar nicht , oder doch
aufferst selten Militärpersonen , sondern meistens Leute
von der Feder nahm , in der Meinung , daß zu Unter¬
handlungen der Degen nicht so geschickt sey , als die Feder .

Es ließe sich noch sehr über diese Frage disputier ».
Welches von beiden geschickter sey , und könnte eine schöne
Abhandlung darüber geschrieben werden , stattlich mit
Gründen und Beispielen unterstützt und belegt . Unsre
nachherigen Könige hielten es hierinn anders , und be¬
fanden sich bei manchen gut , bei manchen nicht .

In Rom und Neapel habe ich gehört , daß , als
Dom Pedro von Toledo , Vicekönig von Neapel , die
Inquisition und verschiedene neue Auflagen daselbst ein -
führen wollte , diese Neuerung große Unzufriedenheit
unter den Neapolitanern erregte , und sogar Gedanken
zu einer Empörung erweckte . Sie ließen daher dem Ge¬
sandten des Königs zu Rom , dem Präsidenten du Mar¬
kier * ) sagen , er möchte ihnen nur die Hand bieten , so

N 4 wollten
*) Damals war er , glaube ich , Wahl erst Requetenmeister.
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wollten sie muthig wieder unter französische Hoheit zu.
rückkehren . Der Herr Ambassadeur wußte sich aber
hierinn nicht zu rachen , noch ihnen zu helfen , und durch
eine befriedigende Antwort Much zu machen , denn dich
war seines Thuns nicht .

Hier sowohl , als zu Rom versicherte man mir da .
her , daß , wenn statt dieser Feder ein wackrer Mann von
der Klinge als Gesandter in Neapel stand , dieß König ,
reich sicher wieder in französische Hände gekommen wä¬
re ; denn man verlangte ^veiter nichts , als einen entschlos¬
senen Anführer , Der König sah den Fehler hernach
wohl auch ein , besserte sich aber doch nicht , denn er hisst
immer gar viel auf diese Gelehrten .

Ganz anders machte es sein Sohn , der verstorbe ,
rie König Heinrich II, , indem er den Herrn von Ter -
wes * ) als Gesandten nach Rom schickte . Kaiser Karl
bediente sich hierzu ebenfalls der Militärpersonen , so
Wie auch der König von Spanien , denn alle Gesandte ,
die wir von ihm in Frankreich gesehen haben , waren
Krieger , und dabei dennoch Männer von Kopf und Ein «
sicht. Auch selbst in Rom hielt er Gesandte aus diesem
Stand .

Indessen traf ich doch aus meiner Rückreise aus
Schottland durch England am Hofe zu London einen
spanischen Bisckwff als Gesandten , wo der Ritter von
Sceva unser Gesandter war . Ich hörte . daher manche
sich darüber wundern , daß ein Geistlicher und Katholik
an eins nicht katholische , sondern , lutherische Köni '

gmn
geschickt würde , gerade , als wenn man an den Papst ei¬
nen Hugonoten schicken wollt? * * ) » Er war ihr übri.
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* ) D VII. vis . 67 . ( bei uns oben im X . Band . )
* * ) Pasguier billigt cs ebenfalls nicht , das Heinrich II . an

den Papst einen ehmaligen Kaufmann , Walras , an dm
Groß-
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Kens doch willkommen , und wohl bei ihr gelitten , derm
rs war ein sehr wackrer würdiger Prälat .

Als der Herr von Villeparisi * ) als Gescmdtsr
«sch Rom gescl ) ickt wurde , bekam er den '

Auftrag , vor
allen Dingen den Fehler wieder gut zu machen , den
sein Vorgänger , ein Geistlicher , in Ansehung des Ran¬
ges gegen Spanien , begangen hatte . Es war der gu¬
te Bischof und Tropf von Angoukeme ** ) aus dem Hau-
ft Vourdaisterr , der auch richtig unserm König den
Vorkritt vor Spanien vergab , weil ja doch die¬
ser Gesandte noch derselbe fty , den der verstorbene
Kaiser «ngestelit und himerlasi

'
en habe. Em erbärm¬

lich alberner Grund ! Er durfte ihn ja nur seinen
Rock ausstehen , und den von Philipp II . anzieße» las-
ftn , so warS grchau !

Ich hörte darüber zu Rom debattirem Der Herr
von Ooftl, sonst Villeparist , hals der Sache reche gut
wieder ab , und trotzte und drohte so lange , bis er über
den andere siegte. Es war. ohnehin nickt mehr als bil¬
lig , dqß der «llsrcl-ristlichste König und erstgeborneSohn
der K irche dem jünger« ,md katholischen vorgimg. Da -?
für war aber auch der Herr von Villeparifts ein wakrev
Degenknopf , brav , tapfer , hitzig^ * -"

'
) , rasch , thätig

R 5 . lnch
Großherm. hingegen de« . Bischoff von Dax schickte.
fand Ließ so sonderbar , als die Erfindung der Artikel, »
durch - inen MZnch , und der Buchdruckerkunst durch eü
n : n Krieger . M. s> seine keederckeL che Is bxgirce
? 4vZ . 858 -
, Ciunn, , Herr von Oysei und MllepansiS .

) lo boi> Lvexgus st w !: ä'^ n§ ou!esme.* * * )
."-Wer ex bei m -' hrer» Eelegenheiien bewiesen hatte,

«, brwnr -ee« in ^ choylagd , wo , er sich als Licchemmt dH
, , Rot tupjer hietk . "
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und Heß seinem König nicht daß Mindeste vergeben . Cr
zeigte auch seinen Nachfolgern hierin » den Weg , z . B .
dem Herrn von Tournon , einem braven tapfer » Herr »,
der mir feinem Degen sich brav in Ansehen zu sehen wuß¬
te ; dem Herrn vonDabm * ) , einem wackern Cavalier ,
mW andern .

Ich hörte daher die Königinn hoch betheuern , sie
würde nie wieder einen Gelehrten als Gesandten schicken, >
wenn ste es vermeiden könnte , besonders nach Rom ; denn
diese waren auf diesem Posten nur darauf bedacht , ihre eig¬
nen Sachen gut zu machen , und gewohnt , sich , um eine

fette Pfründe oder den rothen Huk zu verdienen , dem

Papst und den Cardinälen so gefällig zu erzeigen , daß
die Angelegenheiten des Königs gar sehr darunter litten .

Dies war alles recht gut , wenn ste nur auch ihren
Schwur gehalten hätte . Es währte aber nicht lange ,
so wurde der Herr von Foir , Erzbischof von Thoulouse ,
dahin geschickt, der ganz säuberlich seine Bestätigung in

seinem Erzbisrhum zu erhalten und auszuwürken wußte ,
die der Papst ihm zuvor versagt hatte , weil ec des Cal »

vinismuS verdächtig war . Auch das Versprechen eines

rothen Huts erhielt er .

Als das Concilium zu Trient stch versammelte ,
schickten der König und die Königinn den Herrn von Lam

sac dahin , wiewohl man erst willens war , einen Präla¬
ten als Gesandten zu schicken , besonders bei einer so hei¬

ligen Gesandschaft : allein weder die Königinn noch der

Herzog von Guise wollten das Letztere haben . — > Ihm
die Stange zu halten , schickte daraus der König von Spa¬
nien den Marquis von Pescara hin . Es war dabei star¬
ker Streit wieder über den Rang , wobei denn die Erst¬

geburt

* ) Louis Chataignet de la Roche - Pasay , Herr von Abin .
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gebürt dcs ältesten Sohns der Kirche und der altherge¬
brachte Titel eines allerchristlicksten Königs gegen den
neuen und nachgebornen katholischen König starkgebraucht

-wurde . Darüber stand endlich ein geschickter wohlbe -
rekter Jesuit auf , und stellte in einer Rede die schönsten
Gründe , die er auftrcibcn konnte , dar ; die besten wa¬
ren folgende : wenn man es nach dem Buchstaben der
Schrift nehmen wolle , so müsse er freilich bekennen und
zugebcn , daß dem König von Frankreich der Rang vor
dem von Spanien gebühre . Allein dieß komme izt nicht
in Betrachtung , sondern der König von Spaniens müsse
in Rücksicht auf den Besitz dcs größten Reichs der Welt,
Westindicns , als Kaiser angesehen und betrachtet wer¬
den , und also billig den Vorrang erhalten .

Hierauf aber wurde sogleich erwiedcrt , daß dieß
Kaiserthum keinen Sitz noch Rang in der Christen¬
heit habe , Massen es nur eins gebe , das von Alters her
aufgerichtet und dafür erkannt und verehrt sey , und in
der Christenheit gelte , und den Adler als das Denk - und
Merkzeichen der alten Kaiser führe .

Es wurden noch eine Menge andre Gründe und
Gegcngründe angeführt , die ich der Kürze wegen über «
gehe , wiewohl der Herr von Lansac mir alle hcrzahlte .
Nach langen Debatten und Vergleichen blieb endlich der
Herr von Lansac die ganze Zeit über daselbst , der Herr
Marquis aber gieng in der Mitte wieder weg . —
Andre sprechen jedoch anders davon . Ich laste es dahin -
gestellt scyn. — Der Herr von Lansac erwarb dabei
den Ruhm , sich brav gehalten zu haben , statt daß , sag¬te man , ein Geistlicher oder eine Magistratsperson
nichts gescheides au ^Zeuchket Hütte»

Unter
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Unter allen Gesandten aus dem Gelehrten - Stand

war meines Erachtens der würdigste für einen solchen
Posten der Cardinal de Bellay , wie er bei einer Men¬
ge Gesandtschaften , ehe er noch Cardinal war , bewies,
jn Italien , Tcurschland. und England » Daun auch
der Herr Bischofs von Dax , aus dem Hause NoailleS,,
in smiostn , der rmsern Königen auf diesem Posten wür¬
dig und geschickt diente , in England , zu Venedig , wo
ich ihn sah , und nachher noch in Constantmopei beim
Eroßherr » * ) .

Ich will einer Menge andrer großer Männer aus
diesem Stande , die ick in diesem Posten gesehen habe «
nicht zu nahe reden , aber dies muß ich doch sagen, daß
meiner Meinung nach der Cardinal vyn Vcllay und
der Vischoff von Dax , alle üherkraftn ; denn sie hät¬
ten sich im Noch fall ihres Degens so gut bedienen kön ,
ncn , als ihrer beredten Zunge ; auch ereignen sich bei
dergleichen Gesandschaften wohl eben so viele ritterliche
und kriegerische , als politische Punkte und Fälle .

Eben deßwegen ist auch meiner und Mancher An¬
drer Meinung nach, der Militär stand besser als der Ge-
lehrcenstand zu Gesandschaften . Denn kurz , was kann
denn auch ein Gelehrter dabei bester khun als ein Krie¬
ger , außer allenfalls eine Rehe in einer Versammlung
halten ? Dies sieht aber mehr einem. Prediger oder
Schulfachs gleich , als dem Gesandten eines großen
Königs .

Da ließe ich mir eben so gut einen Präsident ls
Ferner gefallen , der sich so lange als Gesandter zu
Venedig aufhiclt , und bisweilen nach Padua gieng, um
- us der hohen Schule , öffentliche Vorlesungen zu halten,
was der Würde seines Postens und dem Anschn des

Königs
« ) S . Oltc . 41 . art . z. x . 152 .



Königs sehr Viel vergab . Der König fand es aber
auch nicht gut , und machte ihm bei seiner Zurückku : ,fk
kein freundliches Gesicht , sowohl deßrvegen , als wegen
seiner Religion , weßwegen er nachher Kanzler des Kö -»
nigö von Navarra wurde »

Der Gesandte sage lieber in kurzen Norken des
wahren Punkt und Grund der Sache , Ließ ist das Ber¬
ste , wie ich auch von mehrern einsichtsvollen » Männern
gehört habe ; denü der große Schwall und Wirrwarr von
Worten , womit man sich überschüttet , verderbt Mehr
als er gut macht , und bisweilen paffirt es einem durch
jene Vielredenheit, , daß man Mehr sagt , als man sollkä
und wollte .

Darum lobt man auch so sehr die naive Kürze dek
wackern Leute, der venetianischon Gesandten , dis ihreWorte so kurz fassen als möglich , und unsre Königs
nicht mit langen Sermonen ermüden , sondern kurz ab »
brechen , wie ich bei unfern lehtern Königen , besondersLei Heinrich III . gesehn habe . Wenn sie da so kurz als
möglich die Hauptsache gesagt hatten , fiengen sie dann
sogleich an , vertraulich mit ihm zu reden , fragten ihnnaiv , wie er sich befinde , was er treibe , wie er die Zeit
paffire , kosten bisweilen auch wohl von Damen , und dies
machte dem König ungemeines Vergnügen , besondersda er diese Republik so vorzüglich liebte , wegen der gu ->
ken Aufnahme die er dort gefunden hatte .

Der große Kaiser selbst erfuhr es mich gak Wohl,wie übel er sich vorgesehen hatte , indem er seinen Gran -
vM an den König schickte ; denn so ein geschickter Manner auch war , konnte er dennoch , als es auf den Ehren -und Nitterpunkt kam , nicht so recht fort kommen , wie
wohl ein Marquis Gasto , ein Ferdinand von Gonzaga ,und andre an seiner Stelle zu antworten gewußt hätten «

Sein
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Sein Sohn , der König von Spanien , einer der
einsichtsvvllest - n und geistreichsten Fürsten und Könige ,
die seit hundert Jahren in Spanien regiert haben , be¬
dient sich zu seinen Unterhandlungen und Gesandschaften
dieser Gelehrten nicht . Auch befindet er sich recht wohl
dabei . Er wurde sehr gut bedient , beim Ausbruch
der Ligue , und des Kriegs , sowohl bei unserm König ,
als nach dessen Tod in Paris .

Wäre sein Gesandter nicht ein Mann von der
Klinge , sondern ein Geistlicher oder Jurist gewesen ,
er würde es traun nicht so weit gebracht haben ; denn
daß er dennoch endlich Paris ernnehmen lassen mußte ,
darf ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden .

Kurz also , König Kranz hatte nun einmal seinen
Kops aufgesetzt , zu seinen Gesandschaften Gelehrte ha¬
ben zu wollen . Seine Angelegenheiten gierigen darüber
bald gut , bald schlecht , wie die Geschichte seiner Re¬

gierung zeigt .

König Karl VIII . machte es nicht so , als er den

neapolitanischen Zug unternehmen wollte ; denn die

meisten Gesandte » , die er an den Kaiser , den Papst
und alle christliche Fürsten schickte , um seinen Zug sicher

zu stellen , waren Männer vom Degen und zwar gute ,
wie ich oben angeführt habe .

Ich schließe hier diese Digression , die langer aus¬

gefallen ist , als ich erst dachte : aber , wie wackre Tssch-

genossen zu sagen pflegen , ein Bissen giebt den andern ,
so gab auch bei nur unvermuthec ein Work bas andre .

I . VM .
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